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Predigt zu Jos 3,5-11.17 

Höflich folgen sie der Einladung der Pfarrerin: Voller kribbeln, sehnsuchtsvoll 

steigt die Reisegruppe die Schritte zum Wasser hinunter, um einem Partner ein 

Wasserkreuz auf den Handrücken zu zeichnen.  

Stufe, für Stufe kommen sie diesem bedeutungsvollen Nass näher.  

Die Taufstelle Jesu bei El Maqtas hätte es werden können: Der Höhepunkt der 

Tour. Doch der Jordan wirkt auf mich eher wie ein enttäuschendes Rinnsal.  

Der grünbraune Fluss bewegt sich träge, die Luft ist schwül-heiß. Verdorrtes 

Schilf umgibt das Wasser und die jordanischen Grenzbeamten auf der anderen 

Seite winken freundlich herüber. MMmh, nicht gerade aufregend, nicht gerade 

erfüllend. 

Mein inneres Bild vom Jordan fängt an zu wanken. Dabei haben wir doch einen 

riesen Rucksack voller spannender und auch kultureller Geschichten mit im 

Gepäck zu diesem gewichtigen Fluss:  

Mose schaut über den Jordan, bevor das Volk Israel hindurchgezogen ist. Die 

Heilung des Syrers Naaman durch Elischa hat im Jordanwasser stattgefunden. 

Elia und Elischa gehen wortwörtlich „über den Jordan“. Und später natürlich 

Johannes der Täufer.  

In der Alten Kirche haben die Täuflinge in der Taufvorbereitung genau diese 

Bewegung über den Jordan nachvollzogen: Erst in die Wüste im Osten, dann 

durch den Jordan zurück in ein neues Leben. Viele Spirituals, Gospelsongs von 

versklavten Afroamerikanern sind inspiriert von der Bewegung über den Jordan, 

vom Blick in den Westen. Auch Lieder von Johnny Cash setzen hier an.  

Und dann dieser beschauliche Platz! Das habe ich mir wirklich anders 

vorgestellt. Und hinzu schwirren da noch, die Gedankenfetzen zur Gegenwart 

von diesem Land, das ich gerade bereise: Israel, Palästina, biblisches Land, 
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gelobtes Land, heiß umkämpftes Land, Kriegesland, landschaftlich 

beeindruckendes Land. Dieses grünbraune Rinnsal inmitten von Wüstengebiet 

hat auch heute noch so viel Bedeutung: Der Jordan ist wirtschaftlich, politisch 

und symbolisch gerade bis zur Spannung aufgeladen.  

Hier stehe ich nun, aufgewühlt, verunsichert und schaue auf den Jordan.  

Will ich da ins Wasser steigen, will ich hinüber gehen auf die andere Seite? Will 

ich mich hier an die Taufe Jesu erinnern, an meine eigene Taufe? Auf einmal 

fühle ich mich weit entfernt von meiner Reisegruppe.  

Der Jordan, er hat seine Geschichte vor und nach jedem Durchzug. Vor und nach 

jedem Durchschreiten seiner Grenze steht da ein Neuanfang: So auch vor 

mehreren tausend Jahren bei der Entstehung des biblischen Israel, zur Zeit des 

Josua. Hier setzt unser heutiger Bibeltext ein:  

Der Exodus ist beendet. Mose hat vom Berg Nebo im heutigen Jordanien einen 

Blick auf die Westseite des Jordans geworfen, ins gelobte Land. Sein Nachfolger 

Josua ist eingesetzt und darf vom Ostjordanland aus den Einzug ins verheißene 

Land wagen. Im Rücken hat Josua das große Versprechen Gottes: „Wie ich mit 

Mose gewesen bin, so will ich auch mit dir sein. Ich will dich nicht verlassen 

noch von dir weichen. Sei getrost und unverzagt“ (Jos 1,5b-6a). Dieses 

Versprechen Gottes muss sich erst noch Bewähren. Josua steht mit dem Volk 

Israel wieder einmal an einer Schwelle. Es ist Erntezeit, Mitte April bis Mitte 

Mai, der Jordan führt gerade mehr Wasser und tritt gefährlich über die Ufer. 

Über den Menschen liegt erwartungsvolle Anspannung und hinter ihnen schon 

ein langer, beschwerlicher Weg- mit vielen eigenen Erlebnissen: Und jetzt soll 

ausgerechnet der Weg durch den reißenden Jordan die Rettung sein in Richtung 

Neuanfang im verheißenen Land? Ich lese aus dem Buch Josua, Kapitel 3:  

5Und Josua sprach zum Volk: Heiligt euch, denn morgen wird der Herr 
Wunder unter euch tun. 
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6 Und Josua sprach zu den Priestern: Hebt die Bundeslade auf und geht vor 
dem Volk her! Da hoben sie die Bundeslade auf und gingen vor dem Volk her. 
7 Und der Herr sprach zu Josua: Heute will ich anfangen, dich groß zu machen 
vor ganz Israel, damit sie wissen: Wie ich mit Mose gewesen bin, so werde ich 
auch mit dir sein. 
8 Und du gebiete den Priestern, die die Bundeslade tragen, und sprich: Wenn 
ihr an das Wasser des Jordans herankommt, so bleibt im Jordan stehen. 
9 Und Josua sprach zu den Israeliten: Herzu! Hört die Worte des Herrn, eures 
Gottes! 
10 Daran sollt ihr merken, dass ein lebendiger Gott unter euch ist und dass er 
vor euch vertreiben wird die Kanaaniter, Hetiter, Hiwiter, Perisiter, 
Girgaschiter, Amoriter und Jebusiter: 
11 Siehe, die Lade des Bundes des Herrn der ganzen Erde wird vor euch 
hergehen in den Jordan. 
17 Und die Priester, die die Lade des Bundes des Herrn trugen, standen still im 
Trockenen mitten im Jordan. Und ganz Israel ging auf trockenem Boden 
hindurch, bis das ganze Volk über den Jordan gekommen war. 

 
Macht euch nass – oder auch nicht! Was für ein Schauspiel: Wir sehen Josua vor 

versammelter Menschenmenge bei seiner Motivationsrede für einen Neuanfang: 

Für einen Neuanfang, der durch gefährliches Wasser führt. Durch Wasser, das 

die Menschen nicht nass macht, weil Gott ein Wunder wirkt und das Wasser 

abdrängt.  

Mit diesem Wunder wirbt Gott um Vertrauen: So wie das Volk trockenen Fußes 

durch den Jordan schreiten wird, soll es auch im versprochenen Land Platz 

finden. Alle Völker sollen erkennen, wie mächtig Gottes Hand ist. Die 

respekteinflößenden Herrschaftseliten Kanaaniter, Hetiter und die anderen 

werden vor dem Volk Gottes weichen. Nicht zufällig werden hier sieben Völker 

aufgezählt: Die Zahl 7 steht symbolisch für die Gesamtheit. Das Neuland wird 

nicht leergefegt sein, aber die Bewohner werden den Herrn, sie werden Gott 

erkennen, so lautet die Verheißung. 

Sehen wir noch einmal hinein in das Schauspiel: Die Bundeslade, eine Art Truhe, 

reich verziert mit Schmuck und Gold war ein transportables Heiligtum. Das Volk 
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Israel erwartete darin die Präsenz Gottes. Mit der Bundeslade an der Seite haben 

sich die Menschen beschützt und geführt gefühlt, von ihrem Gott.  

Und genau diese Bundeslade, und mit ihr Israels Gott- geht voran, sie geht vor 

dem Volk Israel in den Jordan. Das ist bemerkenswert, denn in anderen 

Erzählungen zieht die Bundeslade immer hinter dem Volk her. Und nun geht sie 

voran! Also, wer kann jetzt noch zögern?  

Wer will etwa Josua und seine Führungsqualitäten in Frage stellen? Wer geht 

lieber alleine los, weil er es besser weiß? Wer vertraut lieber anderen 

Wegweisern? 

Gott geht hier voraus und ebnet den Weg, für die, die ihm folgen. Gott hat sein 

Volk aus Liebe erwählt und geht mit der Bundeslade selbst mit in die Gefahr. 

Wenn das mal keine starken Gefühle sind. 

Zugegeben unserem Text steckt eine mehrtausendjährige Geschichte in den 

Knochen und berührt nicht jeden. Und dennoch ist sie aktueller denn je, 

zumindest fühlt es sich gerade jetzt so für mich an, am Anfang des neuen Jahres 

2019: Was bringt dieser Neuanfang für mich. Neuland zu betreten ist riskant und 

hat Nebenwirkungen. Gibt es für mich, für uns als Gemeinde, einen Weg 

gefahrlos durch das neue Jahr zu kommen? Muss ich mich nicht hier und da 

„nass machen“? Wenigstens die Fußsohlen? Kompromisse finden, andere, neue 

Lösungswege oder Strategien mit Menschen zu sprechen, meinen 

Terminkalender zu ordnen, meine Sehnsüchte wieder zu spüren.  

Oder bin ich lieber mit allen Wassern gewaschen, ohne Rücksicht auf Verluste - 

dann komme ich aber womöglich durchweicht bis auf die Knochen ans Ziel- will 

ich dieses Risiko eingehen?  

Neuland zu betreten ist riskant und hat Nebenwirkungen: Wie gehen Sie so einen 

Neuanfang an? 
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Vielleicht haben sie jetzt auch einen ganz bestimmten Neuanfang im Kopf, den 

sie schon einmal gewagt haben, vielleicht im vergangenen Jahr: Was haben Sie 

erlebt? Sind sie baden gegangen, haben sie nasse Füße bekommen oder sind sie 

einfach mal losgegangen zu neuen Ufern?  

Ich habe im letzten Jahr so manchen Neuanfang gehen müssen, nicht freiwillig, 

und doch sitze ich jetzt einigermaßen heil hier in der Kirche.  

Wie bin ich durchgekommen durch die Wasser meiner Bedrohung? Durch den 

Jordan meines Lebens?  

Ich gehe dadurch im Vertrauen darauf, dass da einer ist, der mich großmacht, so 

wie er Josua groß gemacht hat. Einer, der mich begleitet und der mir das behütete 

Gefühl schenkt, bei einem Neuanfang an meiner Seite zu sein. Vielleicht habe 

ich erlebt, wie Gott mit mir in der Gefahr war, im Moment der Krise, der 

Entscheidung, des Durchbruchs. Oder ich konnte erleben, wie Gott mir jemanden 

schickte, als ich so richtig im Flussbett feststeckte, im Schlammassel. Erst im 

Rückblick ist mir klar geworden, dass ich dort nicht alleine war. 

Dafür bin ich dankbar. Auch wenn die Schmerzen noch nicht vergessen sind, 

schöpfe ich Hoffnung für die Zukunft, für das frisch angefangene Jahr, für mein 

„gelobtes Land“: Denn so einen Neuanfang, den muss ich nicht alleine stemmen.  

Der rettende Weg geht oftmals absichtlich durch das Wasser: Beim Volk Israel, 

in der Taufe und auch in der näheren Vergangenheit:  

Anfang des 19. Jhds. haben sich afroamerikanische Sklaven mit ihren Spirituals 

indirekt Fluchtrouten weitergegeben. Ihre Lieder waren eng angelehnt an die 

biblische Tradition. So hat der Spiritual „Wade in the water“ sie daran erinnert 

im Wasser von Bächen zu laufen, damit die Suchhunde der Sklavenhalter ihre 

Spur verloren haben.  

Der rettende Weg geht oftmals absichtlich durch das Wasser, geführt von Einem, 

der den Weg kennt und mitgeht.  
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In die Reisegruppe kommt Bewegung, als die ersten Partner sich mit 

Wasserkreuzen gezeichnet haben. Mir ist auf einmal ganz komisch. Ich bin 

irgendwie berührt. Das Kreuz ist unser Übergangssymbol, vom Tod zum Leben: 

Der, der es trug, war auch schon hier. Ging ins Wasser wie all die anderen, die 

einen neuen Zugang zum Leben suchten, er ließ sie hier nicht allein, so wie auch 

später nicht, teilte Flussbett, Schlamassel und Tod. Er zog sie auf die andere 

Seite, seine aus Liebe Erwählten. 

Und dann passiert neben mir noch etwas, da im grünbraunen Rinnsal: Eine 

afrikanische Familie geht unter Anleitung eines Geistlichen ins seichte 

Jordanwasser. Keine Wiedertaufe, eher eine Tauferinnerung. Weit blähen sich 

die weißen Gewänder der Getauften: Sie machen den Schritt, machen sich nass, 

spüren den sanften Druck der Strömung, bieten Wiederstand, verweilen, bibbern, 

dürfen endlich wieder ins Trockene. Wie werden sie wohl in die kommende Zeit 

gehen?  

Eine Viertelstunde später fährt er ab, mein Reisebus weiter durch das Land, 

indem noch kein Frieden herrscht.  

Und ich darf es nun fühlen, tief in mir drin: Der rettende Weg geht absichtlich 

durch das Wasser. Und bei jedem Neuanfang verspricht Gott auch heute: Ich will 

dich nicht verlassen noch von dir weichen. Sei getrost und unverzagt.“ Amen.  

 


